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Das Wirken des heiligen Pfarrers von Ars 

Quelle: kathpedia.com 

Im Jahre 1986 verfasste Papst Johannes Paul II. seinen Gründonnerstags-Brief Ecce 

nunc nos an die Priester der ganzen Welt, indem er ihnen den Pfarrer von Ars als 

unerreichtes Vorbild für alle Priester vor Augen stellt:  

o Einer von ihnen ist dem Gedächtnis der Kirche sehr gegenwärtig geblieben 

und wird in diesem Jahr wegen des zweihundertsten Jahrestages seiner 

Geburt besonders gefeiert: der heilige Jean-Marie Vianney, Pfarrer von Ars. 

Wir möchten alle Christus, dem Ersten der Hirten, für dieses 

außerordentliches Beispiel eines priesterlichen Lebens und Wirkens danken, 

wie es der heilige Pfarrer von Ars der ganzen Kirche und vor allem uns 

Priestern darbietet. Wie viele von uns haben sich auf das Priesteramt 

vorbereitet oder üben heute ihren schwierigen Dienst als Seelsorger aus, 

indem sie dabei die Gestalt des heiligen Jean-Marie Vianney vor Augen 

haben! Sein Beispiel sollte nicht in Vergessenheit geraten. Mehr denn je 

haben wir sein Zeugnis und seine Fürbitte notwendig, um der Situation 

unserer Zeit begegnen zu können, in der sich die Verkündigung trotz einer 

gewissen Zahl von Hoffnungszeichen einer wachsenden Verweltlichung 

gegenübersieht, man die übernatürliche Aszese vernachlässigt, viele die 

Ausrichtung auf das Reich Gottes aus den Augen verlieren, und man sich oft, 

sogar in der Pastoral, zu ausschließlich um den sozialen Aspekt und um 

irdische Ziele kümmert. Der Pfarrer von Ars musste im vergangenen 

Jahrhundert gegen Schwierigkeiten angehen, die vielleicht anders aussahen, 

aber nicht weniger groß als die heutigen waren. Durch sein Leben und Wirken 

war er für die Gesellschaft seiner Zeit gleichsam eine starke evangelische 

Herausforderung, die erstaunliche Früchte der Bekehrung gebracht hat. 

Zweifellos stellt er auch heute noch für uns diese große evangelische 

Herausforderung dar.  
 

Im vorliegenden Brief möchte ich lediglich eure Aufmerksamkeit auf einige 

wesentliche Aspekte richten, die uns helfen können, unser Priestertum neu 

und tiefer zu entdecken und es besser zu leben.  

 

Der Pfarrer von Ars ist für alle Seelsorger 

ein Beispiel an priesterlichem Eifer. 

 

Das Geheimnis seiner Hochherzigkeit liegt ohne Zweifel an seiner grenzenlos 

gelebten Liebe zu Gott, mit der er ständig auf jene Liebe antwortete, die sich 

im gekreuzigten Herrn Jesus Christus offenbart hat. Dort gründet sein 

sehnliches Verlangen, alles zu tun, um die durch Christus zu einem so hohen 

Preis erlösten Seelen zu retten und zur Liebe Gottes zurückzuführen. Erinnern 

wir uns an eines seiner knappen Worte, für die er ein Geschick hatte: 'Das 

Priestertum, das ist die Liebe des Herzens Jesu. Immer wieder kam er in 
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seinen Predigten und Katechesen auf diese Liebe zurück: 'Mein Gott, ich 

möchte lieber sterben in der Liebe zu dir, als nur einen einzigen Augenblick zu 

leben, ohne dich zu lieben ... Ich liebe dich, mein göttlicher Erlöser, weil du für 

mich gekreuzigt worden bist ...  
 

Um Christi willen sucht er wortwörtlich den radikalen Forderungen zu 

entsprechen, die Jesus im Evangelium den Jüngern, die er zur Mission 

aussendet, stellt: Gebet, Armut, Demut, Selbstverleugnung, freiwillige Buße. 

Und wie Christus empfindet er für seine Pfarrkinder eine Liebe, die ihn zu 

letzten pastoralen Hingabe und zum Opfer seiner selbst führt. Selten ist sich 

ein Seelsorger seiner Verantwortung so sehr bewußt gewesen, indem er sich 

vor Sehnsucht verzehrte, seine Gläubigen ihrer Sünde oder ihrer Lauheit zu 

entreißen. "Mein Gott, gewähre mir die Bekehrung meiner Pfarre: Dafür laß 

mich erleiden, was du möchtest, mein ganzes Leben lang."  
 

Liebe Brüder im Priesteramt, belehrt durch das II. Vatikanische Konzil, das die 

Weihe des Priesters auf so glückliche Weise in seine pastorale Sendung 

eingefügt hat, wollen wir den Elan unseres pastoralen Eifers mit Jean-Marie 

Vianney im Herzen Jesu suchen, in seiner Liebe zu den Seelen. Wenn wir 

nicht aus derselben Quelle schöpfen, liefe unser Dienst Gefahr, recht wenig 

Früchte zu tragen! Gerade im Falle des Pfarrers von Ars sind die Früchte 

erstaunlich gewesen, fast wie bei Jesus im Evangelium. Der Heiland, dem 

Jean-Marie Vianney all seine Kräfte und sein ganzes Herz weiht, schenkt ihm 

gleichsam die Seelen. Ihm vertraut er sie an, in überreichem Maße. Da ist 

zunächst seine Pfarrei - bei seiner Ankunft zählt sie nur 230 Personen -, die 

sich tief verändern wir. ...  
 

Aber sehr schnell wird diese Pfarrei weit über sein Dorf hinaus zum 

Seelsorger ungezählter Menschen, die aus der ganzen Gegend, aus 

verschiedenen Teilen Frankreichs und aus anderen Ländern herbeiströmen. 

Man spricht von 80 000 Personen im Jahr 1858! Man wartete manchmal 

mehrere Tage, um ihn zu treffen und bei ihm zu beichten. Was die Menschen 

anzieht, ist nicht so sehr die Neugierde und auch nicht sein Ruf, der durch 

Wunder, außerordentliche Heilungen, die der Heilige verbergen möchte, 

begründet ist. Es ist vielmehr die Vorahnung, einem Heiligen zu begegnen, so 

erstaunlich durch sein Bußleben, so vertraut mit Gott im Gebet, so auffällig in 

seiner Friedfertigkeit und Demut inmitten seiner Erfolge bei den Leuten und 

vor allem so einfühlend, um der seelischen Verfassung der Menschen zu 

entsprechen und sie von ihrer Last zu befreien, besonders im Beichtstuhl. Ja, 

Gott hat als Beispiel für die Seelsorger den erwählt, der in den Augen der 

Menschen armselig, schwächlich, wehrlos und verachtet hätte erscheinen 

können. Er hat ihn überreich beschenkt mit seinen besten Gaben als Hirt und 

Arzt der Seelen. Auch wenn man die besondere Begnadung des Pfarrers von 

Ars berücksichtigt, liegt nicht doch gerade darin ein Zeichen der Hoffnung für 

die Seelsorger, die auch heute an einer gewissen geistigen Wüste leiden?''  
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Gedanken von Johannes Maria Vianney 

 "Der liebe Gott liebt es, belästigt zu werden."  

 "Wenn es im Himmel einen Tag ohne Anbetung gäbe, wäre das nicht mehr 

der Himmel. Und wenn die Verdammten trotz ihrer Qualen Gott anbeten 

könnten, gäbe es keine Hölle."  

 "Wer wenig betet, gleicht den Hühnern, die große Flügel haben und mit ihnen 

nichts Rechtes anfangen können. Wer innig und ausdauernd betet, wird einer 

Schwalbe ähnlich, die sich vom Winde tragen läßt."  

 "Gott ist mehr bereit, einem reuigen Sünder zu verzeihen, als eine Mutter, ihr 

Kind aus dem Feuer zu retten."  

 "Der Mensch ist aus Liebe erschaffen und kann nicht ohne Liebe leben. 

Entweder liebt er Gott oder er liebt die Welt. Wer Gott nicht liebt, hängt sein 

Herz an Dinge, die wie Rauch vergehen. Je mehr wir die Menschen 

kennenlernen, desto weniger lieben wir sie. Bei Gott ist das Gegenteil der Fall: 

je mehr wir ihn erkennen, desto mehr lieben wir ihn. Diese Erkenntnis 

entzündet in unserer Seele ein solches Feuer der Liebe, dass sie nichts 

stärker lieben und ersehen kann als Gott ..."  

 "Die Mutter Gottes ist meine älteste Liebe. Ich habe sie geliebt, noch bevor ich 

sie gekannt habe."  

 "Möchtet ihr wissen, wie der Zustand einer lauen Seele ist? Eine laue Seele ist 

in den Augen Gottes noch nicht völlig tot, weil der Glaube, die Hoffnung und 

die Liebe, die ihr geistliches Leben ausmachen, in ihr noch nicht völlig 

erloschen sind. Aber es ist ein Glaube ohne Eifer, eine Hoffnung ohne 

Festigkeit, eine Liebe ohne Glut ... Nichts rührt oder erschüttert den lauen 

Christen. Er hört das Wort Gottes, ja, aber er langweilt sich oft dabei. Er hört 

mit Unlust, aus Gewohnheit, wie einer, der schon genug davon weiß oder 

schon genug tut. Längere Gebete gefallen ihm nicht ..."  

 "Die Demut ist die große Hilfe zur Gottesliebe, der Stolz das große Hindernis 

zur Heiligkeit. Er ist das Bindeglied in der Kette der Laster, die Demut das 

gemeinsame Band aller Tugenden. 

Die Heiligen erkannten sich selbst besser, als dies bei den übrigen Menschen 

der Fall ist; denn sie waren demütig. Es ist unbegreiflich, wie und worauf so 

kleine Geschöpfe wie wir stolz sein können ... Weniger als eine Handvoll 

Staub sind wir nach unserem Tode. Das ist nicht sehr viel, um überheblich zu 

sein. Unsere Freunde sind die, die uns demütigen, nicht die, die uns loben. 

Die Demut ist wie eine Waage: Je mehr sie sich auf der einen Seite senkt, 

desto mehr steigt die andere."  

 "Meine Kinder, es gibt nichts Größeres als die Eucharistie. Wie ein Staubkorn 

vor einem Gebirge sind alle guten Werke auf Erden im Vergleich zu einer 

einzigen würdigen Kommunion. 
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Könnte das Menschenherz alle in der heiligen Kommunion eingeschlossenen 

Reichtümer ausschöpfen, so benötigte es nichts weiter, um glücklich und 

zufrieden zu sein. Der Geizige liefe nicht mehr dem Gelde nach, und den 

Ehrgeizigen triebe es nicht mehr nach äußeren Ehren. Jeder würde gerne die 

Erde verlassen, den Staub von seinen Schuhen schütteln und dem Himmel 

entgegeneilen."  

 "Alle Heiligen haben das Kreuz geliebt. Sie haben in ihm ihre Kraft und ihren 

Trost gefunden. Man muss also immer etwas zu leiden haben? Werdet ihr 

mich fragen. Krankheit oder Armut, üble Nachrede oder Verleumdung, Verlust 

an materiellen Gütern, Leiden? 

Wirst du verleumdet, mein Freund? Wirst du mit Schmähungen bedacht? Um 

so besser! Es ist ein gutes Zeichen, beunruhige dich nicht, du bist auf dem 

Weg, der zum Himmel führt. 

Wißt ihr, wann man weinen muss? Ich weiß nicht, ob ihr das versteht: Im 

Gegensatz zum Gewohnten solltet ihr weinen, wenn ihr nichts zu leiden hättet. 

Wenn alle euch ehrten und achteten, da hättet ihr Grund, die zu beneiden, die 

das Glück haben, ihr Leben in Leiden, Verachtung und Armut zu verbringen."  

 


